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				Die Hauptfiguren
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				Mia
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				Mia ist zwölf Jahre alt und lebt in einem Internat. Sie besitzt ein geheimnisvolles Buch und einen magischen Armreif. Damit kann sie in die wundersame Welt von Centopia gelangen. In diesem Reich voller Elfen, Pane und Einhörner verwandelt sie sich selbst in eine wunderschöne Elfe mit ganz besonderen Fähigkeiten.
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				Yuko

				Die hübsche Elfe lebt in Centopia. Sie ist mit dem Königssohn Mo und mit Mia befreundet. Yuko ist eine der besten Kämpferinnen im Reich. Sie kümmert sich um die Einhörner und rettet sie aus allen Gefahren.
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				Prinz Mo

				Mo ist der Sohn von Elfenkönig Raynor. Wie seine Freundin Yuko ist er ein Meister in der Kunst des Kampfes. Er möchte später ein ebenso guter und weiser Herrscher wie sein Vater werden. 

				

				
					[image: mm_ca_lyria_01_sw.psd]
				

				Lyria

				Sie ist das erste Einhorn, dem Mia in Centopia begegnet. Zwischen den beiden entsteht eine ganz besondere Freundschaft. Mia ist die Einzige, die Lyrias Sprache versteht.
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				Onchao

				Das kleine Fohlen ist Lyrias Sohn. Er hat ein goldenes Horn und kann fliegen. Dieses Einhorn ist für Centopia die große Hoffnung.
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				Phuddle

				Der kleine Pan ist ein sehr schlechter Flötenspieler, der nur schräge Töne zustande bringt. Deshalb wurde er aus der Gesellschaft der Pane ausgeschlossen. Phuddle redet viel und hält sich für einen großen Erfinder. Sein Name wird „Faddel“ ausgesprochen.
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				König Raynor & Königin Mayla

				Das Königspaar herrscht über Centopia mit Weisheit und Sanftmut. Beide waren früher tapfere Kämpfer.
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				Panthea

				Sie herrscht als böse Königin über die Armee der Munculusse, auch Muncs genannt. Mit diesen gefährlichen Kriegern will sie Centopia zerstören. Panthea ist sehr eitel und besessen von dem Wunsch, ihre Jugend zu erhalten. Dafür braucht sie das Horn der Einhörner.
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				Gargona

				Als Pantheas Generalin führt sie die Munculus-Armee an. Sie muss im Auftrag der bösen Königin die Einhörner einfangen, um ihr Horn zu bekommen. Dabei kommen ihr die Elfen immer wieder in die Quere. Kein Wunder, dass Gargona sie überhaupt nicht leiden kann.
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				Vincent

				In ihm findet Mia im Internat einen echten Freund. Er gilt unter den Schülern eher als Außenseiter. Vincent ist sehr klug und hilft Mia, ihr Geheimnis zu bewahren.
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				Violetta

				Sie ist im Internat die Anführerin einer Mädchenclique. Violetta kann Mia nicht ausstehen und lässt keine Gelegenheit aus, sich vor anderen über sie lustig zu machen.
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				Paula

				Sie teilt sich mit Mia ein Zimmer im Internat.
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				Unliebsamer Besuch

				Mia und Paula saßen in ihrem Internatszimmer über den Schreibtisch gebeugt und waren dabei, ihre Mathematikhausaufgaben zu machen. Schweigend lösten sie Gleichungen, bis sie plötzlich beide zusammenschraken. Aus dem Nachbarzimmer drang durch die dünne Wand laute Musik zu ihnen herüber.

				Mia schüttelte den Kopf und versuchte dann den Lärm zu ignorieren. „Was hast du bei Aufgabe sechs herausbekommen?“

				Doch Paula schaute sie nur ratlos an und zuckte mit den Schultern.

				„Oh, das ist ja nicht auszuhalten!“ Mia sprang auf und schlug mit der flachen Hand gegen die Wand. „Dreht das gefälligst leiser!“, brüllte sie. „Das ist unmöglich! Wie soll man sich dabei auf Mathe konzentrieren?“ Genervt ließ sie sich zurück auf ihren Stuhl fallen. „Hier versteht man ja kaum sein eigenes Wort“, sagte sie nun wieder in normaler Lautstärke. Zum Glück hörte die Musik gerade für einen Moment auf.

				„Dann müssen wir uns eben irgendwo ein ruhigeres Plätzchen suchen“, schlug Paula vor.

				„Ja, genau.“ Der Lärm begann aufs Neue. Unwillkürlich hielt sich Mia die Ohren zu. Wohin konnten sie nur gehen? Ihr kam eine Idee. Sie wollte Paula schon davon erzählen, überlegte es sich dann aber anders. Erst musste sie mit Vincent sprechen.

				Mia wusste, wo sie ihren Freund finden würde. Jede freie Minute verbrachte er in dem vergessenen alten Gartenhäuschen ganz in der Nähe des Internats. Er bastelte dort an alten, teils kaputten Computern herum oder tüftelte neue Dinge aus.

				Mia klopfte an die Tür des Häuschens und trat ein. „Hallo, Vincent. Ich muss dich etwas fragen.“

				Vincent deutete auf einen der freien Stühle, die neben ihm standen. „Kein Problem. Schieß los.“

				Zunächst druckste Mia unschlüssig herum. Dann gab sie sich einen Ruck. „Meinst du, es wäre möglich, dass ich mit Paula mal herkomme, damit wir ungestört Hausaufgaben machen können? Unsere Zimmernachbarn sind unheimlich laut.“

				Vincent musste nicht eine Sekunde überlegen. „Nein. Niemals!“ Er pfefferte die Computertastatur, die er gerade reparierte, auf den Tisch, sprang auf und begann nervös hin und her zu tigern.

				Mit einer solch entschiedenen Absage hatte Mia nicht gerechnet. „Wieso denn nicht? Wir machen doch nichts kaputt.“

				Vincent blieb stehen. „Dies ist mein Versteck. Wenn ich will, kann ich hier allein sein.“ Energisch schüttelte er den Kopf. Seine Augen funkelten. „Ich mache das nicht zu einem Treff für Mädchen.“

				Mia verstand nicht, weshalb er sich so anstellte. Schließlich war er nicht nur mit ihr, sondern auch mit Paula befreundet. „Aber warum denn nicht? Was denkst du denn, was wir hier vorhaben?“

				„Keine Ahnung, womit Mädchen so ihre Zeit verbringen.“ Missgelaunt zuckte Vincent mit den Schultern. „Ihr macht Teepartys, Kissenschlachten und quatscht über Ponys.“

				Nun konnte sich Mia ein Grinsen nicht mehr verkneifen. „Das machen wir am Wochenende. Aber mal im Ernst. Paula und ich brauchen wirklich einen ruhigen Platz zum Lernen. Es ist dringend.“

				Resigniert ließ sich Vincent wieder auf seinen Stuhl fallen. „Aber das hier ist unser Geheimplatz. Deiner und meiner.“ Traurig blickte er Mia an. Dass er sie eingeweiht hatte, war etwas ganz Besonderes, ein echter Freundschaftsbeweis. Das musste ihr doch klar sein! „Wenn noch jemand dazukommt, wird es zu …“ Vincent suchte nach dem richtigen Wort. „Nun ja, zu voll.“

				„Ach, guck dir doch den ganzen Kram an, der hier herumsteht. Es war schon voll, lange bevor ich das erste Mal hergekommen bin.“
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				Damit hatte Mia zweifellos recht. Vincent seufzte und gab sich geschlagen. „Na gut. Von mir aus.“

				So schnell sie konnte, lief Mia zum Internat zurück. Ihr Herz klopfte vor Freude und Aufregung. Was würde Paula wohl zu dem Unterschlupf sagen, der für Mia ein wichtiger Rückzugsort geworden war?

				Paula war sofort bereit, ihrer Freundin zu folgen. Sie packte ihre Schulsachen ein und rannte neugierig hinter Mia her. Kaum zehn Minuten später erreichten die beiden Mädchen das Gartenhäuschen.

				Mia ließ Paula den Vortritt.

				„Wow, das ist ja der absolute Hammer!“ Staunend blickte sich Paula um. Sie wusste gar nicht, wo sie zuerst hinsehen sollte. Hier gab es alles, was man sich nur vorstellen konnte. Ein paar alte Möbel standen herum, auf denen alle möglichen Dinge verstreut waren. An den Wänden hingen Bilder und eine Lichterkette. Außerdem gab es einen Fernseher und gleich mehrere Computer, die zum Teil auseinandergebaut waren. Vorsichtig tastete sie nach einem der Stühle, um sich hinzusetzen.

				„Nein!“ Vincent machte einen Satz, als wollte er sich ihr in den Weg stellen, überlegte es sich im letzten Moment jedoch anders. „Entschuldige“, stammelte er verlegen. „Ich meine, ich sitze da normalerweise. Ist schon okay. Mach es dir bequem.“

				Paula deutete auf den Stuhl daneben. „Soll ich lieber den nehmen?“

				„Da lege ich immer meine Füße drauf.“

				Paula war empfindsam genug, um zu spüren, dass Vincent sie eigentlich gar nicht hierhaben wollte. Fragend wandte sie sich Mia zu, die hinter ihr stand. „Wollen wir es vielleicht lieber noch einmal in unserem Zimmer versuchen?“

				Stumm schüttelte Mia den Kopf und warf Vincent einen vorwurfsvollen Blick zu.

				Endlich sprang er über seinen Schatten, denn die Situation begann allmählich wirklich peinlich zu werden. „Nein, nein, Paula!“, beeilte er sich zu versichern. „Wirklich, Paula, es ist schon okay.“

				„Danke schön. Das ist sehr nett von dir.“ Paula strahlte. Sichtlich erleichtert setzte sie sich und holte ihr Matheheft hervor.

				Mia nahm neben ihr Platz und begann ohne Umschweife ebenfalls mit den Hausaufgaben.

				Für Vincent war an dem großen, etwas wackligen Tisch in der Mitte des Raumes nun kein Platz mehr. Unschlüssig stand er herum, ging erst in eine Ecke, dann in eine andere. Dabei stieß er versehentlich gegen einen Stapel alter Dosen, der am Boden stand und nun krachend in sich zusammenfiel.

				Erschrocken fuhren die Mädchen zu Vincent herum.

				„Oh, Entschuldigung“, murmelte er.

				Mia sprang auf und ging zu ihm. „Gib es zu! Das machst du extra, um uns zu vergraulen.“

				„Nein, nein. Ich finde es gut, dass ihr hier seid.“

				Mia wollte gerade etwas erwidern, als sie aus den Augenwinkeln bemerkte, dass der große blaue Stein auf ihrem goldenen Armreif leuchtete. Sie schluckte und senkte die Stimme. „Wie auch immer, mich bist du jetzt los. Aber bis ich zurückkomme, wirst du Paula unterhalten müssen. Centopia ruft.“ Vorsichtshalber legte sie ihre Hand über den blauen Stein, damit Paula das Leuchten nicht bemerkte.

				„Was?“ Entgeistert riss Vincent die Augen auf. „Du lässt mich doch wohl nicht mit ihr allein? Ich habe keine Ahnung, was ich mit ihr anfangen soll!“ Auch Vincent hatte geflüstert, damit Paula ihn nicht verstand.

				Mia lachte. „Es sind doch bloß ein paar Minuten.“ Sie ging zum Tisch zurück und schnappte sich ihren Rucksack. Darin steckte Mias großes, magisches Buch, das sie fast immer bei sich trug. Niemand außer Vincent wusste, was es damit auf sich hatte – und das sollte, zumindest vorerst, auch so bleiben. „Bin gleich wieder da.“

				Bevor Paula irgendetwas sagen konnte, war Mia schon durch die Tür.

				Zurück zum Internat konnte Mia nicht. Dafür war keine Zeit. Außerdem war dort die Gefahr viel zu groß, entdeckt zu werden. Violetta wollte schon lange wissen, wieso Mia das Buch mit den goldenen Beschlägen so wichtig war, und schnüffelte ständig hinter ihr her.

				Mia zog sich in eine schlecht einsehbare Ecke neben dem Gartenhäuschen zurück. Hier stapelte sich jede Menge alter Müll: eine Blechtonne, ein Besen und ein Stuhl. Perfekt. Hier würde sie sicher niemand suchen.

				Sie schlug ihr Buch auf, und ein rosa Nebelkreis erschien auf dem Papier. Nach und nach entstanden darin geheimnisvolle Elfenrunen. Mia kannte das schon. Sie zog ihren Taschenspiegel hervor und hielt ihn hinter die seitenverkehrt geschriebenen Zeichen. Nun konnte sie lesen, was dort stand.

				Mia drückte auf den leuchtenden Stein auf ihrem Armreif.

				Eine wohlbekannte, weibliche Stimme erklang. „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“

				Damit Vincent und vor allem Paula sie drinnen nicht hörten, flüsterte Mia die Antwort lieber:

				„Im Wasser, zu Lande,

				such mit Bedacht.

				Durch List wird der Feind

				zum Retter gemacht.“

				Sie hatte die Sätze kaum zu Ende gesprochen, als ihre Verwandlung begann. Mia wurde von einem glitzernden goldenen Lichtkegel umschlossen, der sie mit sich zog. In seinem Inneren veränderte sich, für niemanden sichtbar, Mias Aussehen. Ihre langen schwarzen Haare wurden zu pinkfarbenen Zöpfen, geschmückt mit zahlreichen Spangen und einem Schmetterling. Statt der langweiligen Internatsuniform trug sie nun ein kurzes pinkfarbenes Kleid mit dazu passenden Strümpfen. Das war jedoch noch nicht alles. Auf ihrem Rücken wuchsen zarte Flügel.

				Mia spürte, wie sie eine unsichtbare Grenze durchbrach. Aber sie hatte keine Angst. Schließlich wusste sie, was geschah, und sie freute sich auf ihre Freunde in der geheimnisvollen, magischen Welt von Centopia.

			

		

	
		
			
				

				Missglückte Suche

				Mia entdeckte Yuko, Mo und das Einhornfohlen Onchao diesmal bereits, bevor sie überhaupt gelandet war. Die drei standen an einem Fluss in unmittelbarer Nähe des Elfenpalasts und betrachteten ihr Spiegelbild, das von der glatten Oberfläche des Wassers zurückgeworfen wurde.

				„Hallo, da unten!“, rief Mia fröhlich, während sie mit beachtlichem Tempo auf den Boden zusauste. Sie ließ ihre Flügel durch die Luft sausen und war überrascht, wie gut das diesmal funktionierte. Offenbar hatte sie endlich den Dreh raus …
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				Ruckartig drehten sich ihre Freunde um. Yuko und Mo winkten Mia fröhlich zu, während Onchao zur Begrüßung laut wieherte.

				„Seht mal, was ich kann!“ Sie setzte zu einer kunstvollen Drehung an. Dummerweise kreuzte ausgerechnet da eine fremde Elfe in einem Affenzahn ihre Flugbahn. Mia hatte keine Ahnung, wo das übermütige Wesen plötzlich herkam. Doch das war auch egal. Sie verlor das Gleichgewicht und stürzte ab.

				Nur wenige Schritte von ihren Freunden entfernt schlug sie auf dem Boden auf. Sie landete direkt auf dem Po. Wehgetan hatte sie sich zum Glück nicht, trotzdem ärgerte sich Mia. Ihr cooler Auftritt war gründlich danebengegangen.

				Yuko und Mo hielten sich die Bäuche vor Lachen.

				„Wir wussten, dass du das kannst“, stieß ihre Elfenfreundin glucksend hervor.

				„Das war nicht meine Schuld“, schmollte Mia. „Ach, wie auch immer.“ Sie winkte ab und stand auf.

				Onchao drückte glücklich seine weiche rosa Schnauze gegen ihre Schulter. Er hatte Mia sehr vermisst.

				„Hi, Kleiner.“ Zärtlich schlang sie die Arme um den Hals des Fohlens. „Du hast mir auch gefehlt.“
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				Ein merkwürdiges Geräusch, das direkt vom Elfenpalast zu ihnen herüberschallte, riss die beiden aus ihrer Versunkenheit. Mia ließ das Fohlen los. „Was war das?“, fragte sie irritiert.

				Yuko und Mo schauten zum Palast hinüber. Ein paar Elfen arbeiteten dort an den Düsen und Pumpen, die in regelmäßigen Abständen rund um das verschnörkelte Gebäude angebracht waren. Erst jetzt bemerkte Mia die Sorge auf den Gesichtern ihrer Freunde.

				„Wir haben schon seit ein paar Tagen ein Problem mit der Wasserkuppel“, erklärte Mo. „Sie funktioniert einfach nicht. Wir arbeiten bereits daran, den Defekt zu beheben, bisher jedoch mit mäßigem Erfolg. Es kommt einfach viel zu wenig Wasser aus den Düsen.“
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				Erschrocken riss Mia die Augen auf. Sie wussten alle, was das bedeutete. Ohne die Kuppel waren die Elfen den Angriffen von Königin Pantheas Kriegern wehrlos ausgesetzt. Ein unhaltbarer Zustand!

				„Mhm, das ist wirklich schlimm.“ Mia schluckte. Die Lage war offenbar ernst. Ein Grund mehr, sofort mit der Suche nach dem Trumptusteil zu beginnen. „Mo, da du gerade von Wasser redest. Ich habe ein neues Orakel dabei. Es heißt: Im Wasser, zu Lande, such mit Bedacht. Durch List wird der Feind zum Retter gemacht.“ Erwartungsvoll blickte sie ihre Freunde an.

				Yuko und Mo mussten nicht lange überlegen. „Polytheus!“, riefen sie wie aus einem Munde. Diesmal war das Rätsel wirklich leicht zu lösen gewesen. Um keine unnötige Zeit zu vergeuden, schwirrten die beiden Elfen davon, ohne sich noch einmal nach Mia umzudrehen. Denn sie kannten den Weg zu der Insel, auf der der Händler zusammen mit seiner Reiseschildkröte Buttercup lebte.

				Mia kletterte auf Onchaos Rücken und beeilte sich, die beiden einzuholen.

				Es dauerte nicht lange, bis die Freunde die Insel erreicht hatten. Der Schlangenmann liebte die Einsamkeit – und die Schätze, die er hier in seiner unterirdischen Höhle hortete.

				Mia, Onchao, Yuko und Mo landeten an einer Stelle, die von vielen riesigen Pflanzen bewachsen war. Die meisten dieser Gewächse hatte Mia noch niemals zuvor gesehen.

				„Beeilt euch.“ Mo schaute sich unbehaglich um. Diese Insel war ein wenig unheimlich. Polytheus konnte überall lauern. Er war sehr misstrauisch und schätzte unangekündigte Besucher gar nicht. „Versucht, nicht gesehen zu werden. Es wäre gut, wenn der Schlangenmann gar nicht merkt, dass wir da sind.“

				„Warum fragen wir ihn nicht einfach, ob er das Trumptusteil gesehen hat?“ Mia verstand die ganze Heimlichtuerei nicht. „Für ihn ist es doch wertlos.“

				„Ja, aber nur so lange, bis er weiß, dass wir es haben wollen“, erklärte Yuko. „Dann wird es für ihn zum kostbarsten Stück auf der Welt.“

				„Ja, vermutlich hast du recht.“ Mia nickte langsam. Der Händler galt als überaus gierig. Hoffnungsvoll wandte sie sich dem Einhornfohlen zu, das ein wenig unschlüssig neben ihr stand. „Witterst du schon etwas, Onchao?“

				Das Fohlen schüttelte den Kopf.

				Auf gut Glück begannen die Freunde mit der Suche. So lautlos wie möglich schlichen sie umher. Dabei hielt sich Onchao weiterhin dicht neben Mia, die sich neugierig umschaute.

				Bald entdeckte sie eine Wand aus kräftigen Schlingpflanzen. Dahinter verbarg sich offenbar der Eingang zu einer Höhle. Mia wollte eben nach einem der kräftigen Kletterarme greifen, als ein Rascheln sie zusammenzucken ließ. Aber es war bereits zu spät. Eine muskulöse Schlinge legte sich um ihren Körper und hob sie in die Höhe. Jetzt erst erkannte Mia, dass dies keine Pflanze war, sondern ein Teil von Polytheus’ sehnigem Körper.
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				„Hallo! Was treibt dich denn hierher auf meine wundervolle Insel?“ Der Schlangenmann musterte Mia abschätzig. „Suchst du irgendetwas?“

				Mia wusste nicht, was sie sagen sollte. Zum Glück war das nicht so schlimm, denn Yuko kam ihr zu Hilfe.

				„Hallo, Polytheus!“ Sie schaute ihn mit ihren großen kastanienbraunen Augen unschuldig an. „Wir wollten Sie besuchen.“

				Das war so unglaubwürdig, dass der Schlangenmann laut loslachte. Dabei wirkte er allerdings alles andere als amüsiert. „Niemand kommt mich besuchen.“ Er funkelte die Elfen warnend an. „Es sei denn, er will etwas kaufen oder verkaufen. Alle anderen sind Wegelagerer und mir ein Dorn im Auge.“

				„Nein, wir sind keine Wegelagerer“, versicherte Mia erschrocken. „Im Gegenteil, wir haben eine besondere Überraschung für Sie.“ Dummerweise bog nun auch noch Onchao um die Ecke. Weil er sich ein paar Blumen hinter einem Busch angesehen hatte, hatte er Polytheus noch gar nicht bemerkt.

				„Oh, das Einhorn mit dem goldenen Hörnchen.“ Polytheus ließ Mia augenblicklich los und schlängelte sich zu Onchao hinüber. Dieses besondere Wesen wäre die perfekte Krönung seiner Sammlung.

				Mit einem Satz war Mia zwischen den beiden. Sie breitete die Arme aus und stellte sich vor das Einhornfohlen. „Er ist nicht die Überraschung!“

				Polytheus konnte seine Enttäuschung nicht verbergen. Beleidigt verzog er das Gesicht. Zum Glück wusste Yuko, wie sie seine Laune wieder aufhellen konnte.

				„Ähm, nun ja.“ Yuko räusperte sich. „Wir machen gerade einen Shoppingausflug. Was haben Sie denn zu verkaufen?“

				Ihr Plan ging auf. Polytheus war sofort Feuer und Flamme. „Da werden wir sicher etwas Schönes finden. Folgt mir!“

				Yuko lief los, und auch Mia wollte mitgehen. Da griff eine Hand nach ihrem Arm. Sofort hielt sie inne.

				Es war Mo, der sich hinter einer dichten, hohen Hecke verborgen hatte. „Mia! Ich schleiche mich jetzt heimlich nach unten in seine Höhle. Halte Polytheus auf, damit ich Zeit habe, mich nach dem Trumptusteil umzusehen.“
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				„Wartet!“ Mia blieb vor einer kunstvollen Türglocke stehen, die aussah wie eine Blume. „Was ist das denn?“, fragte sie scheinbar ahnungslos und schlug gegen das goldene, schön geschnitzte Ding. Ein lauter Gong erklang.

				„Versuch nicht, mich für dumm zu verkaufen“, blaffte Polytheus sie an. „Das ist meine Türglocke. So etwas wirst du wohl kennen. Schluss jetzt! Hör auf mit dem Unsinn!“

				Zu ihrer Erleichterung sah Mia, wie Mo gerade in der Höhle verschwand. „Entschuldigung“, sagte sie höflich und lächelte Polytheus freundlich an. „Wollen wir?“

				Als Mia und Yuko kurz darauf zusammen mit dem Schlangenmann die Höhle betraten, hechtete Mo hinter einen Berg, der aus lauter goldenem Plunder bestand. Da gab es Vasen, Töpfe, Münzen, Schmuck, Bilderrahmen, alles, was man sich nur vorstellen konnte. Wohin man schaute, überall funkelte und glänzte es.

				Mia staunte nicht schlecht. So viele kostbare Dinge an einem Ort hatte sie noch niemals gesehen. „Wow, Sie haben wirklich eine Menge interessanter Sachen zu verkaufen“, stieß sie hervor.

				Dummerweise ging Polytheus nicht weiter darauf ein, sondern steuerte geradewegs auf einen Stapel Goldbarren zu, hinter dem Mo gerade in Deckung gegangen war.

				„Oh, was für ein wunderschöner Brunnen!“, rief Mia eine Spur zu laut und deutete auf ein wirklich kunstvolles Gebilde, das in der anderen Ecke der Höhle stand.

				Polytheus schien tatsächlich auf ihren Ablenkungsversuch einzugehen. Er hielt inne. Ein zufriedenes Lächeln lag auf seinem Gesicht. „Ja, als ich ihn fand, war der Brunnen hässlich und zerbrochen“, verkündete er. „Aber ich bin sehr gut im Reparieren von Dingen, besonders wenn sie mit Wasser zu tun haben. Jetzt ist er ein Kunstwerk.“

				Ein Scheppern erklang. Onchao, der seine Schnauze neugierig in einen Berg aus Münzen versenkt hatte, hatte mit den Hinterbeinen eine golden eingefasste Lampe erwischt. Jetzt kullerte sie über den Boden.
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				Mit einer schnellen Bewegung war Polytheus zur Stelle und hob sie auf. „He! Passt mit meiner Ware auf. Was kaputtgeht, müsst ihr kaufen.“

				„Ich glaube, sie ist noch heil“, beschwichtigte Mia den Schlangenmann.

				Mürrisch wiegte er das wertvolle Stück hin und her. Erst als er die Lampe anschloss und sie zu leuchten begann, entspannte er sich wieder.

				All dem hatte Onchao nicht die geringste Aufmerksamkeit gewidmet, etwas anderes interessierte ihn viel mehr. Er wieherte laut und scharrte mit den Vorderhufen auf dem Boden herum. Ein kleines, unscheinbar aussehendes Röhrchen kam zum Vorschein. Er hatte das Trumptusteil gefunden!

				Mia wollte es aufheben, kam aber leider nicht dazu.

				Weil sie zu Onchao geguckt hatte, war ihr entgangen, wie Polytheus in Windeseile zu Mo hinüberhuschte und das Ende seines langen Körpers um ihn schlang. Der Königssohn war nicht nur aufgeflogen, er konnte sich außerdem kein bisschen mehr rühren. „Was für ein Spiel treibt ihr mit mir?“, schimpfte der Schlangenmann aufgebracht. Diese kleinen Elfen sollten nicht glauben, sie könnten ihn an der Nase herumführen.

				„Wir wollen Ihnen nichts stehlen, Polytheus!“, beteuerte Mia erschrocken. „Im Gegenteil! Wir haben etwas für Sie! Einen …“ Sie stockte, denn ihr fiel nichts ein.

				Mo japste nach Luft. „Ja, mein Vater, König Raynor, möchte Ihnen einen Orden verleihen.“ In dieser Situation war eine kleine Notlüge sicher erlaubt.

				Polytheus ließ ihn los, und Mo plumpste auf den Boden. „Wird es dabei eine Zeremonie geben?“ Der Schlangenmann gab es nicht gerne zu, aber ein wenig fühlte er sich geschmeichelt.

				„Natürlich! Und außerdem ein großes Fest.“ Mia hatte einen Plan. Der war zwar riskant, doch mit ein bisschen Glück verhalf er ihnen zu dem Trumptusteil, das noch immer auf dem Boden lag. „Sie müssen nur in den Palast kommen und dem König ein kleines Geschenk mitbringen.“

				Sofort verdunkelte sich Polytheus’ Miene. „Aha! Habe ich es mir doch gedacht.“

				„Das ist nur symbolisch, die Geste eines ehrenwerten Händlers“, beteuerte Mia. „Der König freut sich über alles, was Sie ihm überreichen.“

				Onchao schien ihre Gedanken lesen zu können und kickte ihr das Trumptusteil mit seinen Hufen zu. Leider schoss es an Mia vorbei und landete direkt neben Polytheus, der es aufhob und nachdenklich betrachtete.

				„Dann würde ich sagen, ich gebe ihm dieses Ding. Es erscheint mir hässlich und wertlos genug.“ Er ließ es unter einer seiner prächtigen goldenen Schulterklappen verschwinden.

				„Ja, das ist perfekt.“ Mia musste sich zusammenreißen, um ihm nicht zu zeigen, wie sehr sie sich darüber freute. Diesmal hatten sie mehr als Glück gehabt. Besser konnte es gar nicht laufen. „Ich schlage vor, dass Onchao, Yuko und Mo vorausfliegen, um alles vorzubereiten.“
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				„Gibt es etwas zu essen?“ Der Schlangenmann lächelte verträumt. „Ein Bankett würde mir gefallen.“

				„Aber sicher. Alles, was Sie wollen“, sagte Mia. „Ich begleite Sie zum Palast, sobald Sie fertig sind.“

			

		

	
		
			
				

				Zeremonie mit kleinen Fehlern

				Tatsächlich brachen sie schneller auf, als Mia lieb war. Polytheus rief nur nach seiner Reiseschildkröte Buttercup, die sich äußerst widerwillig erhob. Das kräftige Tier mit den Transportkörben auf dem Rücken ließ keinen Zweifel daran, dass es nicht die geringste Lust zu diesem Ausflug verspürte. Darauf nahmen allerdings weder der Schlangenmann noch Mia Rücksicht.

				Polytheus sprang auf Buttercups Rücken und griff nach den Zügeln. Missmutig zockelte die Schildkröte los.

				„Ihre Reiseschildkröte wirkt nicht sehr fröhlich“, stellte Mia sachlich fest.

				„Na ja, sie ist hungrig. Normalerweise grast sie, bevor wir auf Reisen gehen. Aber das wird wohl ohnehin nicht mehr lange möglich sein.“ Er machte eine vielsagende Handbewegung in Richtung der abgestorbenen Bäume, die rechts und links ihren Weg säumten. Etwas Grünes suchte man hier vergebens.

				„Das ist alles Panthea schuld.“ Mia ballte unwillkürlich ihre Hände zu Fäusten. „Die böse Königin zerstört das ganze Land.“

				„Tja, das ist eine Angelegenheit zwischen euch Elfen und Panthea. In so etwas mische ich mich nicht ein.“

				Eine Weile zogen sie schweigend nebeneinander her. Als Polytheus einmal nicht hinsah, streute Mia schnell ein wenig Einhornstaub über einen kleinen, vertrockneten Busch am Rande des Weges.

				Sofort trieben daran ein paar bunte Blüten hervor. Das war noch nicht sonderlich viel, aber immerhin etwas. „Warten Sie, Polytheus!“, rief Mia. „Ich habe Futter für Ihre Schildkröte … nun ja, gefunden. Vielleicht hilft ihr das etwas.“

				Sofort machte sich Buttercup schmatzend über die Blüten her.

				Polytheus verschränkte die Arme vor der Brust. „Das bezahle ich aber nicht.“

				Mia lachte nur. „Verlangt auch niemand. Kommen Sie, wir müssen weiter.“

				Mit nachdenklicher Miene schloss der Schlangenmann sich ihr an. „Ihr Elfen seid schon sehr eigenartig“, murmelte er leise vor sich hin.

				Völlig außer Atem kamen Yuko, Mo und Onchao am Elfenpalast an. Sie waren so schnell geflogen, wie sie nur konnten, denn Polytheus durfte auf keinen Fall merken, dass sie ihn angeschwindelt hatten.

				Mo eilte sofort zu seinem Vater. König Raynor stand auf der Wiese vor dem prachtvollen Gebäude und kontrollierte die Reparaturarbeiten an den Wasserdüsen. Leider wollten sich einfach keine rechten Fortschritte einstellen.
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				„Vater, wir brauchen gleich ein Bankett und eine Zeremonie!“, stieß Mo hervor. „Es ist für Polytheus! Ich habe ihm einen Orden versprochen.“

				„Was? Dem Schlangenmann?“ Der weise Regent fuhr zu seinem Sohn herum und runzelte die Stirn. „Warum sollten wir das für den gierigen Händler tun?“

				Yuko trat neben Mo. „Er hat ein Trumptusteil“, kam sie ihm zuvor.

				Doch selbst das reichte noch nicht aus, um den König vollends zu überzeugen. „Ach, ich habe gerade viel zu viel um die Ohren. Die Wasserkuppel funktioniert nicht. Und bis sie repariert ist, schweben wir in großer Gefahr. Muss diese Zeremonie wirklich jetzt sein?“

				Die beiden Elfen nickten.
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				„Es wird nicht lange dauern“, versprach Mo. „Und nur so kriegen wir das Trumptusteil zurück.“

				„Also meinetwegen.“ König Raynor gab nach. „Holt mich, wenn es so weit ist.“ Das Trumptusteil war zweifellos wichtig. Wenn es keinen anderen Weg gab, dann musste er eben tun, was die beiden von ihm verlangten. Schließlich war es zum Wohle aller in Centopia.

				Leider hatten weder Yuko noch Mo irgendeine Vorstellung, wie eine angemessene Feier aussehen könnte. Dennoch begannen sie sofort, auf der Wiese vor dem Elfenpalast eine Art Holzbühne aufzubauen. Damit das Ganze nicht so trostlos wirkte, befestigte Yuko rechts und links zwei Stämme, um die sie Blütengirlanden band. Besonders festlich sah das noch immer nicht aus, musste aber reichen. Das hofften die beiden Elfen jedenfalls …

				Onchao hielt den Kopf schief und betrachtete das Werk der beiden. Sonderlich beeindruckt schien er nicht zu sein, denn er schnaubte unzufrieden.

				Dennoch ließen sich Yuko und Mo nicht entmutigen. Notfalls würden sie eben improvisieren.

				Pan Phuddle, der die Neuigkeit bereits irgendwo aufgeschnappt hatte, kam angeflitzt. Er hatte sich eine kleine Trommel umgehängt und schlug in regelmäßigen Abständen mit zwei Stöckchen darauf. Das machte eine Menge Lärm.

				„Phuddle, du nervst damit.“ Mo rollte mit den Augen.
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				„Nicht doch! Musik gehört zu einer richtigen Zeremonie unbedingt dazu.“ Er trommelte nur noch lauter.

				Mo reichte es. Er flog zu dem kleinen Pan hinüber, schnappte sich dessen Stöcke und steckte sie an seinen Gürtel.

				„He, was fällt dir ein?“, maulte das Kerlchen. Doch weder Yuko noch Mo achteten auf ihn. Irgendetwas fehlte noch. Nachdenklich betrachteten sie ihr schnell zusammengeschustertes Werk.

				Erst als eine Gruppe Elfen vorbeikam, erkannten die Freunde, was sie vergessen hatten. Mo schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. „Natürlich: Zuschauer! Hallo, Elfen! Könnt ihr uns hier helfen?“

				Natürlich kehrten die Elfen sofort um. Für den Sohn von König Raynor waren sie bereit, alles zu tun. Allerdings hatten sie keine Ahnung, was er von ihnen wollte. Ein wenig ratlos stellten sie sich vor der Bühne auf.
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				Mo schob sie hin und her und versuchte sie so zu platzieren, dass Polytheus nicht sofort merkte, wie wenige es in Wirklichkeit waren – eine geradezu unlösbare Aufgabe.

				Ein Wiehern von Onchao ließ Yuko und Mo innehalten. Mia und Polytheus waren bereits in Sichtweite und kamen rasch näher. Jeden Augenblick würden sie vor ihnen stehen …

				Freudestrahlend lief Onchao auf Mia zu und drückte seine weiche Nase gegen ihre Schulter.

				Polytheus hingegen hielt sich nicht mit Begrüßungsfloskeln auf. Er schlängelte sich von seiner Reiseschildkröte hinunter und bewegte sich zielstrebig auf die Bühne zu.

				Mo steckte Phuddle schnell wieder seine Stöckchen zu. Sofort begann der Pan mit einer wilden Trommelei.

				Die Elfen vor der Bühne blickten sich unschlüssig an. Dann begannen die ersten zu klatschen.

				Yuko gab sich einen Ruck und jubelte laut: „Juhu, Polytheus! Wir lieben Sie!“ Sie schwirrte um den verdutzten Schlangenmann herum und ließ ein wenig Goldflitter auf ihn hinabrieseln.

				Der billige Tand beeindruckte ihn jedoch nicht im Geringsten. Ungehalten wischte er sich die Papierschnipsel von der Schulter. „Das soll glamourös sein?“ Er warf Mia einen tadelnden Blick zu. „Da hast du mir aber mehr versprochen!“

				„Es wird noch besser“, erwiderte sie und fügte deutlich leiser hinzu: „Das hoffe ich mal ...“

				Polytheus erklomm die Bühne und verneigte sich huldvoll. Dabei stieß er gegen einen der Stämme mit den Blütengirlanden. Die wacklige Konstruktion geriet ins Schwanken und kippte um.
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				Mia schluckte. Irgendwie schien gerade alles schiefzugehen. Sie war erleichtert, als Mo neben sie trat. „Lange wird Polytheus das nicht mitmachen“, flüsterte sie ihm zu. „Hol König Raynor, damit dieses Theater hier ein Ende hat.“

				Mo ließ sich das nicht zweimal sagen. Kaum hatte er seinen Vater erreicht, packte er ihn am Arm, zog ihn mit sich und schob ihn neben den Schlangenmann auf die Bühne. „Los, Vater. Polytheus ist da, damit du ihn mit dem Orden ehren kannst, über den wir gesprochen haben.“

				König Raynor räusperte sich. Angestrengt suchte er nach den passenden Worten. Schließlich holte er tief Luft. „Beginnen wir also. Polytheus, Sie waren für uns immer jemand, der …“ Er stockte, versuchte es erneut. „Bezugnehmend auf uns Elfen waren Sie immer ein … Und ich habe Sie sehr bewundert für Ihre Raffinesse und …“

				„Ja, für all das und vieles mehr“, kürzte Mia die Sache ab. „Und deshalb erlaubt sich Centopia, Sie, Polytheus, heute hier zu ehren.“

				Yuko und Mo klatschten laut. Die anderen Elfen nahmen sich die beiden zum Vorbild und taten es ihnen gleich. „Hipp, hipp, hurra!“
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				Der Schlangenmann konnte nicht verbergen, dass er sich trotz der offensichtlichen Mängel dieser Feier sehr geschmeichelt fühlte. Erneut verbeugte er sich huldvoll.

				„Nun bekommt König Raynor sein Gastgeschenk“, drängte Mia ungeduldig.

				Polytheus zog das Trumptusteil unter seiner Schulterklappe hervor. Er war bereit, seinen Part des Geschäfts ebenfalls zu erfüllen.

				König Raynors Blick hing wie gebannt an dem unscheinbaren Röhrchen in der Hand des Schlangenmanns. „Hiermit erlaube ich mir, Sie zum Ritter von Centopia zu ernennen!“, verkündete er. Weil er gerade nichts anderes zur Hand hatte, griff er nach der kostbaren Kette, die er stets um den Hals trug, und hielt sie Polytheus hin.

				Doch statt freudig zuzugreifen, zuckte der Schlangenmann zurück. Misstrauen blitzte in seinen Augen auf. Er war lange genug ein erfolgreicher Händler, um zu erkennen: Hier stimmte irgendetwas nicht! Dieser Tausch war erheblich zu ungleich … Die Kette des Königs war kostbar. Wieso war der Regent bereit, sie gegen dieses hässliche, kleine Blechding in seiner Hand einzutauschen? War es am Ende von Anfang an nur darum gegangen? „Es ist gar nicht Eure Absicht, mich zu ehren!“, grollte er wütend. „Das ist alles nur eine List!“ Polytheus war enttäuscht.
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				„Das ist nicht wahr!“ Schuldbewusst senkte Mia den Kopf. „Jedenfalls nicht ganz.“

				Polytheus öffnete den Mund, um etwas zu sagen, als plötzlich die Trompeten der Palastwachen ertönten. Munculusse waren im Anflug! Die ersten tauchten bereits am Horizont auf. Auf jedem der kräftigen Flugdrachen saß einer von Pantheas Kriegern, ganz sicher war auch Generalin Gargona nicht weit.

				„Und ausgerechnet jetzt ist unsere Wasserkuppel defekt!“ König Raynor stürzte davon. Er wollte sehen, was er tun konnte, um seinen Leuten zu helfen.

				Yuko und Mo zögerten nicht. Zusammen mit den anderen Elfen starteten sie einen Angriff und feuerten den Muncs bereits die ersten Wasserblitze entgegen.

				„Onchao, versteck dich im Palast!“ Mia brachte das erschrockene Fohlen zum Eingang des Gebäudes.

				Bevor Onchao hineinging, stupste er Mia noch einmal zärtlich an. Dann trabte er hinein. Mia fiel ein Stein vom Herzen, dort drinnen würde er fürs Erste sicher sein.

			

		

	
		
			
				

				Ein neuer Freund

				Für Polytheus gab es keinen Grund mehr, länger zu bleiben. „Verfluchte Drachen!“, schimpfte er. „Ihr habt mir meine Zeremonie versaut!“ Missmutig kehrte er zu Buttercup zurück. Er wollte sich gerade auf den Rücken der Schildkröte schwingen, als er irritiert innehielt. Was war das? Irgendwie kam er nicht recht vom Fleck. Wagte etwa jemand …

				Ruckartig fuhr er herum – und blickte in Mias entschlossenes Gesicht. Mit ihren Händen hielt sie das hintere Ende seines Körpers fest umklammert! Und sie machte nicht den Eindruck, als wollte sie ihn gleich wieder loslassen.

				„Bitte, Polytheus“, flehte Mia. „Wenn Sie schon gehen, dann lassen Sie uns doch bitte das Metallröhrchen da! Es hat für Sie doch keinen Wert.“

				„Aber jede Menge Wert für dich.“

				„Das stimmt. Trotzdem, es ist nicht so, wie Sie meinen.“ Seufzend gab sie ihn schließlich frei. Sie konnte Polytheus nicht zwingen, ihr zu helfen. Sollte er sich dazu entscheiden, dann musste er dies aus freien Stücken tun. Mia beschloss, ihm die Wahrheit zu sagen. „Auf dem Weg hierher haben Sie das zerstörte Land gesehen. So wird bald ganz Centopia aussehen.“ Ihre Stimme bebte. „Bald könnten wir jedoch in der Lage sein, Panthea aufzuhalten. Dazu brauchen wir allerdings unbedingt dieses Teil.“

				Polytheus hatte ihr ernst zugehört.
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				Bevor er noch etwas sagen konnte, kam Yuko angeschossen. „Mia, komm schon! Wir brauchen jede verfügbare Elfe im Kampf gegen die Munculusse!“

				Mia warf dem Schlangenmann einen letzten, verzweifelten Blick zu und beeilte sich dann, Yuko einzuholen.

				Polytheus konnte sich ein kleines Schmunzeln nicht verkneifen. Diese Mia war eine temperamentvolle, junge Elfe. Irgendwie beeindruckte es ihn tatsächlich, wie sie sich für ihre Freunde und Centopia einsetzte. Außerdem hatte sie ihm geholfen, als Buttercup hungrig war – ganz ohne eine Gegenleistung zu verlangen. Vielleicht konnte er nun wirklich etwas für sie tun. „Na schön. Dann werde ich jetzt mal das machen, was ich am besten kann.“ Zielstrebig huschte Polytheus davon.

				Mutig kämpften die Elfen mit vereinten Kräften gegen die Muncs auf ihren Flugdrachen an. Doch es waren einfach zu viele. Yuko und Mo mussten es sich widerwillig eingestehen: Früher oder später würden sie aufgeben müssen.

				Generalin Gargona nahm bereits Kurs auf sie. Haarscharf zischte sie auf ihrem Drachen an den Elfen vorbei und lachte höhnisch. „Übergebt mir das goldene Einhorn, dann verschone ich all die anderen.“

				„Vergiss es!“ Endlich hatte auch Mia ihre Freunde erreicht. Wütend feuerte sie einen Wasserblitz auf Gargona ab, verfehlte sie jedoch.
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				Mo wollte Mia helfen, doch die Patrone seiner Waffe war leer. „Mist, ich brauche mehr Wasser“, schimpfte er.

				Mia deutete zum Elfenpalast hinüber. „Würdest du damit auskommen?“ Aus den Düsen, die den Elfenpalast umgaben, schossen riesige Wasserfontänen. Über dem hohen Gebäude vereinigten sie sich zu einer einzigartigen Kuppel. Mia stieß einen Jubelschrei aus. Der Schutzschild war wieder intakt!

				„Nichts wie hin! Dort können uns die Muncs nichts mehr anhaben!“, rief Yuko ihren Freunden zu und flog voran.

				Natürlich war auch Gargona und den Muncs die veränderte Lage nicht entgangen. „Rückzug! Rückzug!“, kreischte die Generalin mit sich überschlagender Stimme. Sie und die Krieger hassten nichts mehr als Wasser. Dafür gab es einen einfachen Grund: Kamen sie mit dem so harmlos wirkenden Nass in Berührung, schrumpften sie binnen Sekunden auf einen Bruchteil ihrer eigentlichen Größe.

				Mia, Yuko und Mo grinsten sich an. Das war gerade noch mal gut gegangen! Die Munculusse waren bereits mit bloßen Augen kaum noch zu erkennen. Sie konnten offenbar gar nicht schnell genug weg von den Elfen kommen.

				Dennoch blieb Mia unruhig. „Ich sehe mal nach, ob ich Polytheus irgendwo finden kann.“ Ganz hatte sie die Hoffnung nicht aufgegeben, das Trumptusteil doch noch von dem Schlangenmann zu ergattern.

				Mia musste nicht lange suchen. Sie entdeckte ihn ganz in der Nähe einer der Wasserdüsen. Er huschte gerade den Berg hinunter.

				Augenblicke später stand Polytheus unvermittelt vor ihr. Er war mindestens ebenso verdutzt wie sie selbst.
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				Ungläubig starrte Mia den Schlangenmann an. Die Tatsachen sprachen für sich und ließen nur einen Schluss zu. „Sie haben die Wasserkuppel repariert!“, stieß sie hervor. „Hab ich recht?“

				Polytheus wiegte den Kopf hin und her, als müsste er darüber erst einmal nachdenken. „Na, sagen wir, dass ein Profi sie wieder ganz gemacht hat.“ Er nickte zufrieden. „Und jetzt entschuldige mich. Ich muss wieder nach Hause.“ Er eilte zu seiner Reiseschildkröte, die ihn bereits erwartete. Dabei ließ er wie zufällig etwas zu Boden fallen. „Wo habe ich denn nur dieses komische, kleine Ding gelassen?“, überlegte er laut, während er auf Buttercup Platz nahm. Mit wichtiger Miene schaute er sogar in den Transportkörben nach, die auf dem Panzer der Schildkröte befestigt waren. „Ach, wie schade. Ich muss es wohl irgendwo verloren haben. Dumme Sache. Los, Buttercup!“ Still kicherte Polytheus in sich hinein. Er war selbst überrascht, wie viel Freude ihm diese kleine Schauspieleinlage bereitete.

				Mia hatte sich von seinem Theater keinen Moment lang täuschen lassen. Als sie das leise Klirren gehört hatte, wusste sie, was Polytheus aus den Händen geglitten war. Nur wenige Schritte von ihr entfernt lag das Trumptusteil. Mia hob es auf und drehte das Metallröhrchen zwischen den Fingern. Polytheus hatte ihnen das Teil geschenkt. Das war mehr als ungewöhnlich für den gierigen Händler. Vielleicht hatten sie ihm bisher Unrecht getan, und in dem Schlangenmann schlummerte doch ein großes Herz. Gleich zweimal hatte er ihnen jetzt schon geholfen!
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				Yuko und Mo kamen zusammen mit Onchao angeflogen. Sie hatten ihn vom Elfenpalast abgeholt. Schließlich war die Gefahr gebannt. Das Einhornfohlen wieherte aufgeregt, denn es hatte das Trumptusteil bereits gewittert.

				Mia hielt es ihm hin. Als Onchao das unscheinbare Metallröhrchen mit seinem goldenen Horn berührte, begann es zu glänzen.
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				Mia überreichte Mo das Trumptusteil. „Ich glaube, wir haben einen ungewöhnlichen neuen Freund hinzugewonnen.“ Sie seufzte gedankenverloren. „Aber da ich gerade von Freunden rede: Ich habe da zwei allein gelassen, die mich bestimmt sehnsüchtig erwarten.“ Sie winkte Yuko und Mo zu und gab Onchao schnell noch einen Kuss auf die Wange. „Bis bald.“

				Der große Stein auf Mias goldenem Armreif hatte zu leuchten begonnen. Sie drückte darauf, und ihre Verwandlung begann. Ein goldener Lichtkegel umschloss sie und zog sie mit sich fort.

				Kurz darauf saß Mia neben dem alten Gartenhäuschen. Sie sah wieder aus wie eine ganz normale Internatsschülerin. Auf der leeren Seite in ihrem magischen Buch entstand eine Zeichnung – sie zeigte Mia, Polytheus und Buttercup. Mia lächelte still vor sich hin, als sie zuerst Stimmen, dann lautes Lachen aus dem Inneren der Hütte hörte. Vincent und Paula schienen richtig viel Spaß miteinander zu haben …

				Mia steckte ihr magisches Buch zurück in den Rucksack. Dann schlich sie zur Tür des Gartenhäuschens, öffnete sie einen Spaltbreit und linste hinein.

				Vincent und Paula saßen dicht nebeneinandergedrängt vor einem Spiegel, der ihre Gesichter völlig verzerrt zurückwarf. Die beiden kicherten vergnügt.

				„Na los!“, feuerte Vincent Paula an. „Zieh eine Grimasse! Das sieht noch komischer aus.“

				Paula zögerte zunächst, dann traute sie sich doch. Sie spreizte die Finger, hielt sie sich an die Backen und streckte ihrem Spiegelbild die Zunge heraus.

				„Ach, das war ja noch gar nichts!“, behauptete Vincent großspurig.

				„Na gut. Dann bist du jetzt dran, Meister der fiesen Fratzen.“

				„Okay. Sieh hin und staune.“ Vincent beugte sich vor und bewies, dass er nicht übertrieben hatte. Er riss die Augen auf und verzog sein Gesicht so absurd, dass sich Paula vor Lachen den Bauch hielt.

				Auch Mia musste grinsen. Wie schnell hatten ihre Freunde etwas gefunden, das ihnen beiden Spaß machte. Von ihrer ursprünglichen Befangenheit war nichts mehr übrig. Manchmal waren es eben ganz kleine Dinge, die zwei Menschen wirklich verbanden!
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				Herzklopfen

				Mia, Paula und Vincent saßen im Gartenhäuschen auf dem alten Sofa vor dem Fernseher. Sehr zu Vincents Leidwesen lief ein Liebesfilm, denn es war ihm leider nicht gelungen, sich gegen die beiden Mädchen durchzusetzen. Doch weil er diesen Kitsch wirklich nur schwer ertragen konnte, wagte er einen letzten Vorstoß. Er hielt eine DVD in die Höhe. „He, wie wäre es mit diesem Film? Ist genau das Gleiche, nur mit mehr Action.“

				Mia bedachte ihn mit einem warnenden Blick. „Wenn du diesen wunderbaren Film jetzt ausmachst, kipp ich Wasser auf jeden Computer, der in diesem Raum steht“, drohte sie und wischte sich gleichzeitig mit einem Taschentuch die Tränen aus den Augen. Wie Paula ging ihr der Film sehr zu Herzen.

				Als die Abschiedsszene lief, schniefte Mia gerührt und deutete auf den Bildschirm. „Genau so würde sich ein wahrer Prinz verhalten. Mo wäre da bestimmt …“ Sie biss sich auf die Lippe. Zu dumm, jetzt hatte sie sich verplappert.
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				„Wer ist Mo?“ Natürlich war Paulas Neugier sofort geweckt.

				„Ach, jemand, den ich mal kennengelernt habe.“

				Das war Paula viel zu vage. „Einer, der auf unsere Schule geht?“

				„Nein, nicht direkt.“

				Vincent stand auf. „Hey, will noch irgendwer Popcorn?“ Er ging zu dem Tisch in der Mitte des Raumes, auf dem eine Tüte lag. Dabei übersah er das Fernsehkabel am Boden, blieb mit dem Fuß daran hängen und riss es aus der Steckdose. Es zischte und knackte. Sogar ein paar Funken sprühten. Dann war der Bildschirm des Fernsehers schwarz. Aufgebracht fuhren Mia und Paula zu Vincent herum.

				Entschuldigend hob er die Hände. „Das war keine Absicht, wirklich nicht! Ich repariere das. Keine Bange, ich weiß genau, was zu tun ist.“ Irgendwo zwischen dem ganzen Kram, der in der Hütte herumlag, zog er einen Lötkolben und eine Schutzbrille hervor. „Kann dein Mo das auch?“ Beleidigt funkelte er Mia an. Ihre Bemerkung hatte ihn mehr getroffen, als er zugeben wollte. Ohne eine Antwort abzuwarten, setzte er sich die Brille auf und legte los.

				Mia rollte mit den Augen und schwieg.

				Paula tat, als bemerkte sie nicht die gereizte Stimmung, die in der Luft lag. Sie deutete auf die andere Seite des Raumes und stand auf. „Gibt es da hinten ein Badezimmer?“

				„Mit etwas Fantasie könnte man es so nennen“, erwiderte Mia. Mit ihren Gedanken war sie allerdings ganz woanders.

				Kaum war Paula weg, holte Mia ihr großes magisches Buch hervor. Sie öffnete es an einer Stelle, wo gleich mehrere Zeichnungen von Mo zu bewundern waren. Mia seufzte sehnsüchtig. Mit seinen gewellten schwarzen Haaren und den großen dunklen Augen sah er einfach umwerfend aus …

				Vincents schneidende Stimme riss sie aus ihren Träumereien. „Das darf echt nicht wahr sein!“

				Mia schlug das Buch so ruckartig zu, dass Goldstaub zwischen den Seiten hervorstob. „Was? Wovon redest du?“

				Vincent schob seine Schutzbrille hoch. „Du hast dich voll in diesen Mo verknallt.“

				„Das ist doch Schwachsinn!“ Mia hörte selbst, wie wenig überzeugend sie klang. Es war klar, dass Vincent ihr keinen Glauben schenken würde.

				Abfällig rümpfte er die Nase. „Mo ist eine Fantasiegestalt! Schon vergessen?“

				„Ja, in dieser Welt ist er das.“ Trotzig schob Mia das Kinn vor. „Aber in Centopia ist er Wirklichkeit. Er ist sehr klug, tapfer, witzig.“ Sie schluckte und sah Vincent an. „Und natürlich bin ich nicht in ihn verliebt.“
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				Paula kam zurück. Sie hatte nur noch die letzten Worte aufgeschnappt. „In wen? In Mo?“

				Mia konnte ihr magisches Buch gerade noch zurück in den Rucksack gleiten lassen, dann saß Paula wieder neben ihr.

				Erwartungsvoll blickte sie Mia an. „Erzähl mir alles über ihn. Bitte.“

				Resigniert zog sich Vincent die Schutzbrille wieder vor die Augen und fuhr schlecht gelaunt mit seiner Arbeit fort.

				„Also gut.“ Mia seufzte verträumt. „Er ist eine Art Prinz.“

				„Das klingt gut.“ Wie nicht anders zu erwarten, war Paula hingerissen.

				„Er beschützt andere Lebewesen. Außerdem liebt er es zu fliegen, und jedermann schaut zu ihm auf. Na ja, und er ist groß und stark und …“

				„… und eingebildet“, fuhr Vincent dazwischen.

				Interessiert blickte Paula zwischen den beiden hin und her. Dann schmunzelte sie. „Mia, was meinst du? Wollen wir nach draußen gehen, und du erzählst mir mehr?“

				„Ja, warum nicht?“ Mia stand auf, ohne Vincent eines Blickes zu würdigen.

				Die beiden Mädchen setzten sich auf die Bank vor der Hütte. „Also, eins ist klar“, verkündete Paula. „Vincent ist total eifersüchtig. Merkst du das nicht?“

				„Nein.“ Auf diese Idee war Mia bisher nicht gekommen.

				„Doch. Jedes Mal wenn du diesen Mo erwähnst, bekommt er eine Krise.“

				„Das ist lächerlich. Vincent ist nur ein Freund, ganz genau wie Mo.“ Mia hätte sehr gerne länger mit Paula gesprochen, aber ausgerechnet jetzt begann der blaue Stein auf ihrem Armreif zu leuchten. Schnell zog sie den Ärmel ihres Pullovers darüber. „Hör zu, ich klär das lieber allein mit Vincent.“

				„Das kann ich mir vorstellen.“ Paula lächelte.

				„Nein, es ist nicht so, wie du denkst. Ach, wie auch immer. Es dauert nicht lange.“ Entnervt kehrte Mia ins Gartenhäuschen zurück.

				„Hat Mo gerufen?“ Vincent verzog das Gesicht.

				„In Centopia geht es um mehr als nur um Mo. Ich bin bald zurück.“ Zum zweiten Mal zog Mia ihr magisches Buch hervor. Sie hielt ihren Taschenspiegel hinter die seitenverkehrt geschriebenen Runen, die auf der leeren Seite entstanden, und las, was dort stand.

				Als sie auf ihren Armreif drückte, erklang eine wohlbekannte Frauenstimme. „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“

				Mia konzentrierte sich, damit sie bloß nichts Falsches sagte. Denn diesmal waren die Worte des Orakels nicht einfach zu verstehen.

				„Wo fröhliche Elfen

				sich schwimmend erfrischen.

				Wenn es sich öffnet,

				liegt es dazwischen.“

				Mias Verwandlung begann. Ein glitzernder Lichtkegel umschloss sie und zog sie mit sich fort. In seinem Inneren veränderte sich, für niemanden sichtbar, Mias Aussehen. Ihre langen schwarzen Haare wurden zu pinkfarbenen Zöpfen, geschmückt mit zahlreichen Spangen und einem Schmetterling. Statt der langweiligen Internatsuniform trug sie nun ein kurzes pinkfarbenes Kleid mit dazu passenden Strümpfen. Doch das war noch nicht alles: Ihren Rücken zierten jetzt zarte Elfenflügel. Mia schoss durch einen Tunnel aus Licht, aus dem sie schließlich herauskatapultiert wurde.

			

		

	
		
			
				

				Die große Trockenheit

				Diesmal kam Mia direkt im Elfenpalast an. Sie sauste auf ein großes Modell von Centopia zu, das dort im Thronsaal stand, und landete mitten darauf.

				„Au!“ Mia rieb sich den schmerzenden Po.

				Jetzt erst merkte sie, dass sie bei dieser ziemlich misslungenen Landung reichlich Zuschauer hatte. König Raynor, Königin Mayla, Yuko, Mo und Onchao standen um sie herum und starrten sie an.

				So schnell sie konnte, kletterte Mia von dem Modell hinunter. „Entschuldigung. Seid bitte nicht böse.“

				Onchao schüttelte den Kopf und trabte zu ihr. Er schnaubte selig, denn er freute sich, dass Mia wieder da war.
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				König Raynor schmunzelte wohlwollend. „Du weißt, dass du uns immer willkommen bist. Nur die Landung solltest du wirklich noch etwas üben.“

				„Ich weiß.“ Neugierig beugte sich Mia über das Modell. Seit ihrem letzten Besuch hatte es sein Aussehen erheblich verändert. Fast die komplette Oberfläche schien braun oder gelb zu sein. „Oje!“ Mia erschrak. „Zuletzt war doch noch fast alles grün.“

				„Ja, das stimmt.“ Königin Mayla sah wie immer wunderschön aus. Aber ihre Augen verrieten, wie bedrückt sie war. „Der große Dschungel ist vollkommen abgestorben. Die Funkelnden Pollenfelder sind verdorrt.“

				Mia schluckte. „Dann ist bald gar nichts mehr übrig.“ Die Lage war viel ernster, als sie gedacht hatte.

				Da wurde die Tür zum Thronsaal schwungvoll aufgestoßen. „Gute Neuigkeiten!“, erklang eine näselnde Stimme. Pan Phuddle trat mit energischen Schritten ein. In seinen kleinen Händchen hielt er einen Topf. Darin bewahrte er alle Trumptusteile auf, die die Freunde bisher aufgespürt hatten. „Es fehlen nur noch zwei Stücke.“ Seine großen gelben Augen leuchteten.
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				„Okay. Die finden wir hoffentlich auch noch.“ Mo klatschte in die Hände. „Mia, verrate uns das neue Orakel!“

				Mia tat ihm den Gefallen. Als sie geendet hatte, blickte sie in nachdenkliche Gesichter.

				Yuko hatte als Erste eine Idee. „Wir alle schwimmen immer gerne im Rialto-Fluss. Ob der gemeint ist?“

				„Schon möglich.“ Mo runzelte die Stirn. „Aber wir können unmöglich den ganzen Fluss absuchen.“ Verdutzt schaute er den kleinen Gegenstand an, den Phuddle ihm in die Hand drückte.

				Stolz warf sich der Pan in die Brust. „Das ist genau das Passende für euch – ein fantastisches Fernglas. Es hat zehnmal mehr Vergrößerung als mein letztes und dreimal weniger Risiko, sich damit im Auge zu kratzen.“

				„Danke. Das ist sehr nett.“ Ohne recht zu wissen, was er damit anfangen sollte, steckte Mo es in den Beutel, den er an seinem Gürtel trug. „Lasst uns zuerst an der alten Schwimmstelle nachsehen. Vielleicht haben wir Glück.“

				Yuko und Mo flogen voraus. Mia folgte zusammen mit Onchao.

				„Viel Glück, und seid vorsichtig!“, rief das Königspaar ihnen hinterher.

				Im Wald der Pane wurde die Lage von Tag zu Tag aussichtsloser. Kaum noch ein Blatt hing an den vertrockneten, morschen Bäumen. Selbst das Trinkwasser drohte auszugehen. Einzig etwas Getreide lagerte noch in einem alten Holzkarren. Neues wuchs nicht mehr nach.

				In ihrer Not scharten sich die Pane um ihren König und blickten sich ratlos an.

				Endlich ergriff einer von ihnen das Wort. „Panthea zerstört unsere Existenz. Wir brauchen unbedingt Hilfe.“
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				„Aber von wem?“, brummte der bärtige Regent. „Von den Einhörnern?“ Energisch schüttelte er den Kopf. „Panthea hat sie fast alle gefangen und verschleppt.“

				„Was ist mit den Elfen, Euer Majestät?“, fragte ein anderes der kleinen Kerlchen.

				Dieser Vorschlag gefiel dem König gar nicht. Er verschränkte seine kurzen Arme vor der Brust und sah sein Volk streng an. „Es ist alte Tradition der Pane, im Verborgenen zu leben, versteckt vor den Augen der Elfen und aller anderen. Als ewig währendes Mysterium des Waldes.“

				In diesem Moment fegte ein Windstoß sämtliche Getreideähren aus dem Karren und trug sie mit sich davon. Nun hatten die Pane nichts mehr zu essen.
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				Der König räusperte sich unbehaglich. „Wer kennt den Weg zum Elfenpalast? Ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir die jahrhundertealten Gewohnheiten hinter uns lassen.“ Der König der Pane war ein ausgesprochen praktisch denkendes Wesen, bereit, seine Meinung, wenn nötig, zu ändern.

				„Juhu! Juhu!“

				Die ersten Pane flitzten bereits mit leuchtenden Augen los.

				„Endlich! Das wird aber auch Zeit!“, rief ein besonders vorlauter Pan.

				„Manche legen ihre Traditionen anscheinend schneller ab als andere.“ Der König zuckte die Achseln. „Na ja, was soll’s? Ist vielleicht besser so.“

				Der Trupp setzte sich in Bewegung. Ihr Ziel war der Elfenpalast.

				Auf ihrem Weg zum Rialto-Fluss flogen Mia, Yuko, Mo und Onchao über verdorrtes Land. Weit und breit waren weder bunte Blumen noch sonstige Pflanzen zu sehen. Nur ein paar vertrocknete Baumstümpfe ragten noch aus dem Boden, trauriges Mahnmal einer vergangenen Zeit.
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				„Wow! Von hier oben kann man erst richtig sehen, was Panthea angerichtet hat.“ So schlimm hatte sich Yuko die Dürre nicht vorgestellt. „Das hier war mal der dichteste Bereich des Waldes.“

				Kurz darauf erreichten die Freunde das Ufer des Rialto-Flusses. Hier gab es keinen Tropfen Wasser mehr!

				Mo stieß einen tiefen Seufzer aus. Das Flussbett war ausgetrocknet, nur jede Menge Muscheln lagen noch im Sand.

				Mia riss ungläubig die Augen auf. „Und hier seid ihr schwimmen gegangen?“

				„Ja, das war unser Lieblingsplatz“, antwortete Mo traurig. „Hoffen wir, dass das Orakel diesen Ort gemeint hat.“

				Onchao, der neben Mia stand, scharrte ungeduldig mit den Hufen.

				Mia wusste, was das bedeutete. „Er wittert das Trumptusteil! Wir sind also definitiv richtig.“

				Das Einhornfohlen schwang sich in die Luft und landete ein Stück weiter im Flussbett. Dort schnüffelte es interessiert.

				Neugierig kamen die Elfen zu Onchao. Sie hatten ihn kaum erreicht, als sie mitten in der Bewegung innehielten. Da war ein Geräusch gewesen … Es klang wie das Trappeln von Hufen auf trockener Erde.
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				Mia erkannte es als Erste. „Das sind Einhörner!“ Sie lief ihnen mit pochendem Herzen entgegen. „Wir haben schon ewig keine Herde mehr getroffen!“

				Eine kleine Gruppe der magischen Tiere kam mit hängenden Köpfen auf die Freunde zu. Die Einhörner wirkten schwach und mutlos. Eines von ihnen schnaubte leise.

				„Es hat gesagt, es hat Durst.“ Tröstend strich Mia dem Tier übers Fell. „Und das gilt wohl genauso für den Rest der Herde.“ Mia überlegte nicht lange. Kurzerhand feuerte sie mit ihrem Wasserblitz Wasserbomben auf den harten Boden, bis sich eine kleine Pfütze bildete.

				Die Einhörner tranken gierig.

				„Bist du verrückt?“ Mo hielt Mias Hand fest. „Wir dürfen unsere Wasserblitze nicht vergeuden. Ohne sie sind wir schutzlos.“

				„Aber wir können die Herde nicht durstig weggehen lassen, Mo!“, rief Mia empört.

				Natürlich stimmte auch das. Und die Einhörner taten ihm leid. Mo war hin- und hergerissen. Dann gab er sich einen Ruck. „Na schön.“ Er winkte Yuko zu sich. „Komm mal her und hilf uns dabei.“

				Gemeinsam gelang es den Freunden, eine weitere, recht ansehnliche Pfütze entstehen zu lassen.

				Freudig drängten sich die Einhörner um die Wasserstelle.

				Doch allzu schnell gingen den Elfen die Vorräte aus. Zuerst war der Behälter von Mias Wasserblitz leer, dann der von Yuko und schließlich der von Mo.

				Sorgenvoll blickte Yuko zum Himmel. „Beeilen wir uns lieber mit der Suche nach dem Trumptusteil. Ich möchte ungern länger als nötig unbewaffnet hier herumstehen.“

				Sofort begannen Mia, Yuko, Mo und Onchao das Flussbett abzugehen, während die Einhörner der Herde unschlüssig zusahen. Sie wollten gerne helfen, wussten aber nicht so recht, wie …

				„Kennt ihr dieses komische Gefühl, als würde euch jemand beobachten?“ Yuko richtete sich auf. Unbehaglich schaute sie sich um – und unterdrückte im nächsten Moment einen Aufschrei.

				Überall um sie herum tauchten plötzlich Muncs auf. Pantheas Krieger hatten sich hinter Gesteinsbrocken verborgen, und nun wagten sie sich aus ihren Verstecken hervor. Vermutlich hatten die Muncs sie schon eine ganze Weile beobachtet.
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				„Sie dürfen die Einhörner nicht bekommen! Niemals!“ Yuko hob mehrere handgroße Kiesel auf und bewarf damit die Angreifer. „Kämpft mit allem, was ihr findet!“

				Leider blieben die Muncs davon vollkommen unbeeindruckt.

				Die Einhörner wieherten in Panik, als sich die Schlangenlassos der Krieger um ihre Beine schlossen. Eins nach dem anderen kippte um und blieb hilflos liegen.

				Drei Krieger näherten sich Onchao. Ein Schlangenlasso hielt bereits seine Vorderhufe fest.

				Mia schrie auf. „Das werde ich nicht zulassen!“ In ihrer Not griff sie mit bloßen Händen in den Sand und schleuderte ihn den Muncs ins Gesicht.

				Verdattert bedeckten die Krieger ihre Augen.

				Mia nutzte den kurzen Moment, um Onchao von dem Schlangenlasso zu befreien. „Schnell, versteck dich!“

				Onchao gehorchte. Er sprang hinter einen großen Felsen und kauerte sich zusammen.

				Die Muncs ließen von ihm ab. Auch ohne das Fohlen hatten sie gute Beute gemacht. Die ganze Herde war inzwischen fest verschnürt. Die ersten Flugdrachen kamen heran, um die wehrlosen Tiere zu packen und sich mit ihnen in die Luft zu erheben.

				Mo schüttelte den Kopf. „Wir müssen sie ziehen lassen. Wir können nichts dagegen tun.“ Das war eine bittere Erkenntnis.

				Yuko schluckte. Für den Moment waren sie geschlagen. Das war schlimm genug. Doch noch war die kämpferische Elfe nicht bereit, vollends aufzugeben. „Lasst uns ihnen folgen! Unterwegs fällt uns sicher etwas ein.“ So schnell sie konnte, schoss Yuko davon.

				Mo folgte ihr.
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				Nur Mia drehte sich noch einmal um. „Onchao, bleib in deinem Versteck, bis wir zurückkommen.“

				Der König der Pane war weise genug, um zunächst einmal allein beim Regentenpaar der Elfen vorzusprechen. Unbeholfen hielt er sich einen Fächer aus Blättern vors Gesicht, linste jedoch immer wieder neugierig dahinter hervor. „Nie zuvor ist der Pankönig aus seinem Versteck gekommen“, erklärte er mit zitternder Stimme. „Aber wir Pane sind in großer Not. Unsere Heimat ist zerstört, und wir bitten dringend um Hilfe.“

				König Raynor und Königin Mayla saßen auf ihren kunstvoll verzierten Thronsesseln und nickten wohlwollend. Allzu gerne waren sie bereit, ihrem unerwarteten Besucher zur Seite zu stehen.

				Königin Mayla wiegte nachdenklich den Kopf hin und her. „Unglücklicherweise ist Onchao nicht hier. Er könnte Euer Land vielleicht retten.“

				„Wie auch immer.“ König Raynor stand auf. Er hatte einen Entschluss gefasst. „Ich werde mit Freuden einem königlichen Freund helfen. Ihr dürft Euch …“
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				Er hielt inne, denn Phuddle zwängte sich zwischen den königlichen Sesseln hervor. Dort hatte er heimlich gekauert, um das Gespräch zu belauschen. Jetzt jedoch hielt ihn nichts mehr. Phuddle war außer sich vor Empörung. „Ihr könnt Euch hier nicht einfach einnisten!“, brüllte er und fuchtelte mit seinen Ärmchen in der Luft herum.

				„Ich habe gar nicht darum gebeten, bleiben zu dürfen“, verteidigte sich der König der Pane. Ein listiges Funkeln blitzte für einen Moment in seinen Augen auf. „Aber jetzt, wo du es sagst …“

				Ohne es zu ahnen, hatte Phuddle ihm einen großen Gefallen getan.

				„Ja, das ist eine ganz wunderbare Idee.“ König Raynor war sofort einverstanden.

				„Was?“ Phuddle traute seinen Ohren nicht. „Nein! In diesem Palast ist nur Platz für einen Pan!“

				„Phuddle! Der König der Pane ist unser Gast. Wir werden ihm auf jede Weise entgegenkommen.“ König Raynor ließ keinen Zweifel daran, dass er weiteren Widerspruch nicht duldete.

				Phuddles Mund klappte auf und wieder zu.

				„Euer Hoheit“, fuhr König Raynor fort und wandte sich seinem Amtskollegen zu. „Seid willkommen in unserem Hause, solange Eure Heimat zerstört ist. Fühlt Euch bei uns wie daheim.“

				Der König der Pane deutete eine Verbeugung an. „Mein tief empfundener Dank gilt Euch, edler König Raynor.“

				Phuddle stöhnte auf. „Das kann nur sehr, sehr böse enden. Merkt Euch meine Worte, Majestät.“ Schmollend zog er davon. Sollte nur später keiner sagen, er hätte ihn nicht gewarnt!

				Auf ein Zeichen des Königs der Pane stürmte nun eine ganze Horde der quirligen Kerlchen in den Thronsaal. Sie trugen Töpfe, Schüsseln, Stühle und jede Menge anderen Kram herbei, den sie von zu Hause mitgenommen hatten. Es war offenkundig, dass sie sich im Palast für lange Zeit häuslich einrichten wollten …

				Königin Mayla und König Raynor wechselten einen entsetzten Blick. Offenbar hatten sie das Ausmaß dieser Angelegenheit erheblich unterschätzt.

				König Raynor räusperte sich verunsichert. „Aber Ihr … Ihr bringt Euer ganzes Dorf her?“

				„Ja, natürlich.“ Der König der Pane nickte eifrig. „Wir fühlen uns nur sicher, wenn wir in Massen auftreten.“

				„Oh!“ war alles, was König Raynor hervorbrachte. In diesem einen Fall wäre es womöglich tatsächlich besser gewesen, auf Phuddles Warnung zu hören.

			

		

	
		
			
				

				Neue Hoffnung

				Wie nicht anders zu erwarten, brachten die Muncs die Einhörner zum Dunklen Schloss von Königin Panthea. Mia, Yuko und Mo landeten auf einem Felsen in der Nähe des düsteren und bedrohlich aussehenden Gebäudes. Von dort hatten sie gute Sicht und konnten erkennen, was die Muncs taten, ohne sich selbst in Gefahr zu bringen.

				Mo erinnerte sich an das Fernglas, das Phuddle ihm gegeben hatte, bevor sie den Elfenpalast verließen. Vielleicht konnte es jetzt nützlich sein. Mo zog es hervor und blickte hindurch. „Sie sperren die Einhörner in ein Gehege.“ Er kniff die Augen zusammen. „Das glaube ich jetzt nicht …“

				„Was?“ Ungeduldig nahm Mia ihm das Fernglas ab. Sie musste ein bisschen daran drehen, um ein schärferes Bild zu bekommen. „Das ist ja unglaublich!“, stieß sie hervor. „Dort sind alle Einhörner, die Panthea jemals gestohlen hat. Sie leben! Und da ist auch Lyria!“ Onchaos Mutter sah mitgenommen aus. Ihr Fell wirkte schmutzig und stumpf, ebenso die Mähne. Doch das war nicht das Schlimmste. Etwas anderes machte Mia weit mehr Sorgen. „Oje, ihr Horn ist weg! Und die anderen haben ebenfalls keins mehr! Was hat Panthea den Einhörnern nur angetan?“
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				Yuko hatte genug gehört. Sie ballte die Hände zu Fäusten. „Wir befreien die Einhörner. Und zwar sofort!“

				„Wie stellst du dir das denn vor?“, widersprach Mo gereizt. „Denk doch mal nach! Da sind zu viele Muncs. Und wir haben keinen Tropfen Wasser dabei. Wenn uns die Krieger schnappen, nützt das den Einhörnern gar nichts.“

				Yuko nickte schweigend. Mo hatte recht. Leider.

				Das musste auch Mia schweren Herzens einsehen. „Lyria lebt, das ist das Einzige, was zählt! Onchao wird seine Mutter wiedersehen!“ Ein Lächeln glitt über ihr Gesicht. Doch dann wurde sie sofort wieder ernst. „Wir werden es ihm noch nicht sagen, sonst will er direkt zu ihr. Vorher müssen wir unbedingt die beiden letzten Teile des Trumptus finden. Wir reparieren ihn und tröten Königin Panthea damit mitten ins Gesicht. Los! Lasst uns Onchao holen. Wir haben keine Zeit zu verlieren!“

				Die Freunde kehrten zum Rialto-Fluss zurück. Erwartungsvoll trabte Onchao auf sie zu. Mia schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich zärtlich an ihn. „Entschuldige, mein Kleiner, wir mussten dich allein lassen. Aber wir haben etwas entdeckt, über das du sehr glücklich sein wirst. Vorher müssen wir allerdings das Trumptusteil finden.“

				Onchao nickte eifrig.

				Zusammen suchten sie ein weiteres Mal den Teil des Flussbettes ab, der früher einmal Yukos und Mos liebste Schwimmstelle gewesen war. Aber auch diesmal entdeckten sie nichts.

				Frustriert kickte Yuko eine der Klappmuscheln weg, die hier in Mengen herumlagen. „Nichts. Nur diese blöden vertrockneten Dinger.“

				„Ja.“ Mia nickte. „Davon haben wir hier mehr als genug.“ Einen Moment lang achtete sie nicht auf den Boden. Sie stolperte und fiel hin. Um den Sturz noch abzufangen, stützte sie sich mit den Händen auf. „Aua!“

				Sofort war Mo neben ihr. „Mia, deine Hand!“

				Dort klaffte ein langer, schmaler Schnitt, den sie sich an der scharfen Kante einer Muschel zugezogen hatte. Blut quoll daraus hervor.

				„Ach, ist nicht so schlimm.“

				„Hör doch mal auf, immer die Tapfere zu spielen, und lass dir von mir helfen“, schimpfte Mo. Er holte die Einhorntränen hervor, die er stets an einem Band aufgereiht bei sich trug. Eine nahm er ab und träufelte ein wenig der kostbaren Flüssigkeit auf die Wunde, die binnen Sekunden verheilte. Etwas Tränenflüssigkeit ging jedoch daneben und spritzte auf eine der Muscheln im Sand. Sie sprang auf.
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				Überrascht riss Mo die Augen auf. „He! Habt ihr das gesehen?“

				„Das Orakel hat gesagt: Wenn es sich öffnet …“ Plötzlich war Mia ganz aufgeregt. „Jetzt habe ich es! Es geht um eine Klappmuschel! Natürlich!“ Sie winkte Onchao herbei. „Konzentrier dich. In welcher Muschel ist das Trumptusteil?“

				„Finde es, so schnell es geht.“ Yuko deutete unbehaglich zum Himmel. „Die Muncs kommen zurück. Bestimmt wollen sie jetzt dich holen, Kleiner.“ Noch waren die Flugdrachen mit den Kriegern darauf ein ganzes Stück entfernt. Aber sie kamen zügig näher.

				Onchao schaute sich um. Überall lagen Muscheln. Es waren so viele, dass sie kaum zu zählen waren. Er konnte das Trumptusteil wittern, doch in welcher Muschel steckte es genau? Das war schwierig zu entscheiden …

				„Uns läuft die Zeit davon!“, drängte Mo. „Und denk daran, Onchao, wir haben nur zwei Versuche, weil ich nur noch zwei Einhorntränen besitze.“ Das machte die Sache natürlich nicht eben leichter.

				Onchao blieb vor einer Muschel stehen und scharrte mit den Hufen.

				„Versuch es hier“, entschied Mia.

				Mo eilte herbei und ließ die Flüssigkeit der vorletzten Träne darauftropfen. Wie erhofft, klappte die Muschel auf. Sie war leer!

				Und zu allem Überfluss waren die Muncs inzwischen bedrohlich nahe.

				Tröstend strich Mia dem Fohlen durch die seidige Mähne. „Such weiter. Sei ganz entspannt.“

				Onchao wählte die Muschel direkt neben der, die er zuerst ausgesucht hatte.

				„Okay. Dann kriegt die unsere letzte Träne.“ Mo konnte es kaum erwarten. „Jetzt kommt es drauf an!“

				Die Muschel sprang auf. In ihrem Inneren lag ein rundes Metallplättchen.

				„Ich wusste, du schaffst es!“, jubelte Mia.

				Artig berührte Onchao das Trumptusteil mit seinem goldenen Horn, und das zuvor stumpfe Blech begann zu glänzen.
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				Schnell steckte Mo es ein. „Jetzt nichts wie weg hier! Los, zurück zum Elfenpalast!“

				Die Freunde schwirrten davon und schlugen den verdatterten Muncs ein Schnippchen. Selbst wenn sie sich anstrengten, konnten deren schwerfällige Drachen nicht so schnell fliegen wie die Elfen und das Einhornfohlen.

				Im Palast herrschte inzwischen das reinste Chaos. Die Pane flitzten überall umher. Stießen sie etwas um, was oft vorkam, machten sie sich nicht die Mühe, es wieder aufzuheben. Die geselligen Kerlchen liebten es aber nicht nur, wilde Feste mit Musik und Tanz zu feiern, sie aßen auch für ihr Leben gern. Das Königspaar musste aufpassen, dass die Pane ihnen die Leckereien nicht vom Teller stibitzten.
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				König Raynor und Königin Mayla bereuten zutiefst, den Panen bei sich Unterschlupf gewährt zu haben. Ein normales Leben, so wie es das Regentenpaar gewohnt war, war im Elfenpalast längst nicht mehr möglich. Dennoch hielten sich die beiden mit Tadel zurück, denn sie wollten nicht unhöflich sein. Gastfreundschaft wurde im Elfenpalast schließlich großgeschrieben.

				Als es ihnen wieder einmal zu bunt wurde, zogen sich König Raynor und Königin Mayla entnervt in den Thronsaal zurück. Sie sanken auf ihre goldenen Sessel, atmeten tief durch und schauten sich unglücklich an.

				Plötzlich tauchte Phuddle neben ihnen auf. Er lächelte wissend. „Sie machen Euch verrückt, hab ich recht?“ Voller Freude klatschte er in die Händchen. „Ha! Ihr wollt sie loswerden, stimmt’s?“ Er konnte die Antwort in ihren Gesichtern lesen. Es war also nur noch eine Frage der Zeit, bis er endlich wieder der einzige Pan im Palast wäre …

				Da wurde die Tür zum Thronsaal geöffnet. Mia, Yuko, Mo und Onchao kamen herein. Verwundert blickten sich die Freunde in dem ziemlich verwüsteten Raum um.

				„Wow!“ Mo konnte sein Entsetzen nicht verbergen. „Was ist denn bei euch los?“

				König Raynor nahm sich nicht mal die Zeit für eine Antwort. Mit ausgestreckten Armen steuerte er zielstrebig auf das Einhornfohlen zu. „Onchao! Würdest du uns einen Gefallen tun? Könntest du bitte in den Pan-Wald gehen und versuchen, ihn auf deine ganz besondere Art wiederherzustellen, sodass unsere Gäste nach Hause zurückkehren können?“

				Er bemerkte nicht, dass sich der Pankönig in dem Moment in den Thronsaal schlich. Sein Magen knurrte, deshalb wollte sich der bärtige Regent nach etwas Essbarem umsehen. Nun blieb er abrupt stehen. „Oho! Ihr wollt uns abschieben!“

				Königin Mayla wich seinem anklagenden Blick aus, und König Raynor rang die Hände. „Ähm, wir wissen doch genau, wie gern Ihr Euch wieder in Eurem Wald verstecken würdet. Es ist ja nicht so, dass Eure Gegenwart für uns kein Vergnügen wäre.“
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				„Ha! Sie bereitet ungefähr so viel Vergnügen wie ein Anfall von Krätze“, ließ sich Phuddle lautstark vernehmen. Er hatte es sich zwischen den beiden Thronsesseln bequem gemacht, um seinen Triumph auszukosten. Er hatte es schließlich gewusst!

				Onchao wieherte freundlich und nickte.

				„Er sagt, er hilft den Panen gerne“, übersetzte Mia.

				Mo überreichte seinem Vater schnell noch das Trumptusteil. Dann machten sich die Freunde zusammen mit den Panen auf den Weg.

				Als Onchao die toten Bäume des Pan-Waldes sah, zögerte er nicht. Mit stolz in die Höhe gerecktem Kopf lief er umher und verteilte großzügig seinen Einhornstaub. Binnen Sekunden sprossen Blätter an den verdorrten Ästen, Büsche bekamen ein neues Blütenkleid, und Pflanzen in leuchtenden Farben wuchsen aus der eben noch steinharten Erde. Bald stand der Wald wieder in voller Pracht. Als Onchao fertig war, bäumte er sich auf und wieherte.

				Mo nickte anerkennend. „Ich weiß nicht, wie oft ich das inzwischen gesehen habe, aber es haut mich immer wieder um!“

				Den Panen erging es ebenso. Ungläubig rieben sie sich die Augen, doch sie freuten sich wirklich sehr.

				Ihr König trat vor und verneigte sich ehrfürchtig vor den Freunden. „Bestellt eurem reizenden Regentenpaar vielen Dank von uns. Aber auch euch sind wir zutiefst verbunden. Bitte nehmt von uns einige Partridge-Beeren an. Das ist das größte Geschenk, das wir machen können.“

				Zwei Pane trugen mehrere bis an den Rand gefüllte Körbe herbei.
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				„Das ist sehr nett von Euch“, sagte Mo laut. Er trat etwas dichter an Yuko heran, die neben ihm stand, und senkte die Stimme. „Ob sie wissen, dass diese Veränderung bloß vorübergehend ist? Onchao kann nicht ständig hierbleiben, und so ganz ohne die Einhörner …“

				„Es wird wieder Einhörner geben!“, unterbrach Mia, die genau hingehört hatte, ihn energisch. „Auf jeden Fall! Uns fehlt schließlich nur noch ein einziges Trumptusteil.“

				Der große blaue Stein auf ihrem goldenen Armreif begann zu leuchten. „Es gibt also noch ein Orakel. Ich komme bald wieder.“ Sie umarmte Onchao ein letztes Mal. Dann drückte sie auf das Schmuckstück an ihrem Handgelenk.
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				Ihre Freunde winkten ihr zum Abschied.

				„Wir erwarten dich!“, rief Mo. Etwas Sehnsüchtiges schwang in seiner Stimme mit. Auch Yuko entging das nicht. Sie warf ihm einen argwöhnischen Blick zu, während Mias Verwandlung begann.

				Eine Spirale aus Licht hüllte sie ein. Mia wurde davongetragen. Dort, wo sie eben noch gestanden hatte, glitzerte ein wenig Goldstaub in der Luft.

			

		

	
		
			
				

				Gefühls-Chaos

				Kurz darauf saß Mia wieder auf dem alten Sofa im Gartenhäuschen. Sie lächelte verträumt und dachte an Mo. Er war einfach umwerfend gewesen, als er den Schnitt an ihrer Hand behandelt hatte. So fürsorglich. Irgendwie schaffte er es, immer dann zur Stelle zu sein, wenn er gebraucht wurde. Wenn sie ihn brauchte. Stets wusste er Rat, egal, wie ausweglos eine Situation erschien.

				„Wie geht’s deinem Prinzen?“, riss Vincents Stimme sie aus ihren romantischen Erinnerungen. Ihr Freund reparierte nach wie vor den Fernseher und schenkte ihr deshalb nur einen kurzen, beiläufigen Blick.

				Mia quälte ein schlechtes Gewissen. Jetzt wusste sie, dass sie Vincent vor ihrer Reise nach Centopia angelogen hatte. Unbehaglich rutschte sie auf dem Sofa weiter nach vorne und holte tief Luft. „Vincent, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Aber du hast recht. Ich …“

				Vincent unterbrach sie barsch. „He, das ist nicht wichtig für mich. Er ist ein Prinz. Er hat Flügel und spitze Ohren.“ Vincent verzog das Gesicht zu einem Grinsen, das ihm nicht sonderlich gut gelang. „Ich meine, wer kann da schon mithalten?“ Er versuchte tapfer zu sein.

				Mia wollte noch etwas sagen, aber da kam Paula ins Gartenhäuschen zurück. Sie hatte genug davon, draußen zu warten. Allmählich wurde ihr langweilig.

				Vincent setzte einen letzten Lötpunkt, dann flackerte der Monitor des Fernsehers, und das Bild war wieder da. „So, fertig.“ Er drückte sich in die äußerste Ecke des großen Sofas und achtete peinlich genau darauf, möglichst viel Abstand zu Mia zu halten. „Gucken wir uns das Ende von diesem dämlichen Liebesfilm an. Ich kann es kaum erwarten zu erfahren, wie es weitergeht.“

				Mia sagte nichts, sondern presste nur die Lippen aufeinander.

				Paula setzte sich zwischen die beiden und musterte sie. Offenbar war längst noch nicht alles zwischen ihnen geklärt. Auch wenn sie sich bemühten, so zu tun, als sei alles in bester Ordnung. „Soll ich lieber wieder gehen?“, schlug sie vor.

				„Nein!“, riefen Mia und Vincent wie aus einem Munde. Ihnen war das Entsetzen ins Gesicht geschrieben. Unter diesen Umständen zusammen einen Liebesfilm anzuschauen – das war schon die Höchststrafe. Dabei nur zu zweit zu sein aber absolut unerträglich.

				Paula zuckte mit den Schultern. Sie jedenfalls ließ sich den Film von Mia und Vincent nicht verderben. Manchmal ging das Leben eben merkwürdige Wege, und man wusste nie, wohin sie einen letzten Endes noch führten …
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